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Bekanntmachung.

Mit Bezug auf meine in Nr. 76 des dies
jährigen Kreisblattes abgedruckte Bekannt
machung vom 27. März d. J. bringe ich
hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß ich
für den Bezirk Schafſtädt, an Stelle des
Bauunternehmers Karl Markgraf in Lauch-
ſtädt den Tiſchlergeſellen Max Thiemann
in Schafſtädt zum ſtellvertretenden Fleiſchbe
ſchauer ernannt habe.

Merſeburg, den 24. Juli 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d' Haußonville.

ſein, wie das Gegenteil, alſo der Ausbruch
ernſter Verwicklungen auf dem Balkan, be-
ſonders in Geſtalt eines kriegeriſchen Zu-
ſammenſtoßes zwiſchen Bulgarien und der
Türkei, den politiſchen Kreiſen Belgrads wohl
ausnahmslos willkommen geweſen wäre.
Selbſt der ermordete König Alexander träumte
von den Lorbeeren und Erfolgen, die er in
einem bulgariſch türkiſchen Feldzuge als
Bundesgenoſſe des Sultans einzuheimſen ge-
dachte. Jnwieweit ſein Nachfolger, König
Peter, perſönliche Feindſchaft gegen Bulgarien
und deſſen Fürſten hegt, wag dahin geſtellt
bleiben. Als Oberhaupt des ſerbiſchen Volkes

Bulgarien ſtellten ſich von Anfang an als
phantaſievolle Unfreundlichkeiten dar und
ſind ſchon von den verſchiedenſten Seiten aus
nachdrücklich widerlegt worden. Dieſe einmal
begonnene Kampagne ſcheint jetzt von Serbien
aus fortgeſetzt zu werden, indem man neuer-
dings Gerüchte über Militärverſchwörungen
verbreitet und die Lage in Bulgarien als
durchaus unſicher hinſtellt.“ Das Telegramm
weiſt darauf hin, daß Serbien ſeit geraumer
Zeit auf den Ausbruch von Feindſelig-
keiten zwiſchen Bulgarien und der Türkei
ſpekuliere, weil eine Beteiligung Serbiens
am Kampfe gegen Bulgarien dem ſerbiſchen

die auswärtige Politik.
Unſere Regierung mag beſchließen und tun,

was ſie will den Beifall der Sozial
demokratie vermag ſie nie zu finden. Wollte
man ſozialdemokratiſchem Urteil Glauben
ſchenken, ſo gäbe es in unſerem Vaterlande
überhaupt keine Einrichtung, die des Lobes
würdig wäre. Mit ganz beſonderer Gehäſſig-
keit aber verurteilt die ſozialdemokratiſche
Führerſchaft regelmäßig alle ſich auf die aus-
wärtige Politik beziehenden Aktionen der
deutſchen Regierung. Mit welchem Staate
auch immer wir uns gerade auseinanderzu-ger. würde der Enkel Karageorgs, ſelbſt wenn er Staate große Vorteile bringen könne.h wollte, garnicht zurückbleiben dürfen, falls Die von dem ermordeten König Alexander o Cyaen oder Wenemeſn h

Eine Belgrader Ente. ſich eine Gelegenheit böte, die in der ſerbiſchen verſchiedene Male ausgeſprochene Parole demokratiſchem Urteil ſind wir, von unſerer
Die Aufſehen erregenden Meldungen, die Armee nie verſchmerzten Niederlagen des „Rache für Slivnitza“ ſcheine die Militären. fie 5 2 letzten Krieges mit Bulgarien dem verhaßten revolution überlebt zu haben. Das Blatt er- Regierung angebli ſche ht geleirezen Knd
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der Abreiſe des Fürſten Ferdinand von Bul-
garien aus Sofia die Bedeutung einer Flucht
vor drohenden Gefahren geben und den Um
ſturz des bulgariſchen Thrones ankündigen
ſollten, ſind von dem Fürſten ſelbſt wie auch
von ſeinen koburgiſchen Verwandten raſch und
nachdrücklich zurückgewieſen worden. Sie
werden jetzt überall als haltloſe Unwahrheiten
erkannt. Fragt man aber nach dem Urſprung
dieſer für das Anſehen Bulgariens wie für
die Ruhe Europas gleich unerwünſchten Aus-
ſtreuungen, die mit merkwürdiger Beſtimmt-
heit verbreitet wurden, ſo ergiebt ſich, daß
die Spur der kurzbeinigen Lüge nach Serbien
führt. Es ſind wenig freundnachbarliche
Treibereien, die von Belgrad aus gegen den
bulgariſchen Fürſten deutſcher Abſtammung
angezettelt wurden, der unter ſchwierigen Ver-
hältniſſen und nach mancherlei Schwankungen
doch in der mazedoniſchen Frage die Politik
ſeines Landes in friedlichen Bahnen zu
halten verſtanden hat.

Die Enttäuſchung über dieſen ruhigen Ver
lauf der mazedoniſchen Bewegung in Bulgarien
ſcheint bei den Serben ebenſo allgemein zu

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(44. Fortſetzung.)
„Verſtehen Sie nun, gnädige Frau, wie ich

Sie um dieſe Unteredung bitten mußte? War
es nicht meine Pflicht als alter Freund
Jhrer Familie, Jhnen dieſe meine Beobach-
tungen mitzuteilen? Würden Sie mir es je
verziehen haben, wenn ich ruhig zugeſehen
hätte, wie Sie von einem Elenden betrogen
werden.“

„Jch danke Jhnen, Herr von Bartfeld!
Jch muß Sie um Verzeihung bitten

ja, ich geſtehe es ein, ich habe unrecht
Jhnen gegenüber gehandelt! Jch habe nicht
die Wahrheit geſagt!“ fügte ſie leiſer hinzu,
indem eine tiefe Röte der Beſchämung ihre
Wangen überflammte. „Kitty weiß, daß

Nachbarlande Heimzuzahlen.
Die Belgrader Preßangriffe auf den Fürſten

Ferdinand beweiſen jedenfalls, daß man ſich
dert keine Mühe mehr giebt, den geſpannken
Stand der ſerbiſch. bulgariſchen Beziehungen
zu verſchleiern. Zu offenen Feindſeligkeiten
wird es aber nicht kommen, ſolange Bul-
garien ſeine Beziehungen zur Pforte vor-
ſichtig behandelt. Auch die feſte Haltung
des militäriſch nicht zu unterſchätzenden König-
reiches Rumänien wirkt auf die Heißſporne
in Belgrad und Sofia als heilſamer Dämpfer.
Für die politiſchen Leidenſchaften aber, die
im Verhalten der Balkanſtaaten zu einander
nur durch unausgeſetzte Wachſamkeit der
Großmächte zu bändigen ſind, iſt dieſes letzte
ſerbiſch-bulgariſche Zwiſchenſpiel ein neuer
lehrreicher Beweis.

Es liegt weiterhin folgende Meldung vor:
Köln, 28. Juli. Jn einem Telegramm

der „Kölniſchen Zeitung“ aus Berlin vom
27. Juli heißt es: „Die aus Belgrad ver-
breiteten Nachrichten über die angeblich be-
drohte Stellung des Fürſten Ferdinand von

innert daran, daß die Beziehungen zwiſchen
Serbien und Bulgarien nie gut waren, und
fährt fort: „Neu ſind aber die außerordent-
lich hartnäckigen, perſönlich-feindſeligen Treiber-
eien gegen den Fürſten von Bulgarien, den
man ſchon als vogelfreien Landesflüchtling
hinſtellt. Man hätte erwarten dürfen, daß
die Serben nach der furchtbaren Königstra-
gödie, die ſie ſicher in der Achtung Europas
nicht erhöhte, zunächſt einmal verſuchen würden,
durch ein ruhiges Verhalten die Erinnerung
an das Geſchehene einigermaßen verblaſſen
zu machen. Am allerwenigſten aber hat
dieſer in revolutionären Zuckungen be-
findliche Staat, der den politiſchen Be-
fähigungsnachweis erſt zu erbringen hat, das
Recht, mit politiſchen Treibereien hervorzu-
treten, die dem Ziele der Politik der Mächte
auf Erhaltung des Friedens entgegenarbeiten
und nur deshalb unſchädlich ſind, weil die
Mächte es ſchon verſtehen werden, einer der-
artigen ſerbiſchen Taktik angemeſſene Schranken
zu ſetzen.“

vertretenen Deutſchen, ſtets
oder aber die Dummen.

Wenn man annimmt, daß zu ſolchem Ver-
halten die Sozialdemokratie allein durch ihre
überhaupt negierenden Tendenzen und durch
ihren Haß gegen jede Autorität und gegen
die beſtehende Staatsgewalt beſtimmt wird,
ſo beurteilt man mit ſolcher Annahme das
ſozialdemokratiſche Treiben noch zu harmlos.
Die Maſſe der „Genoſſen“ faßt dieſes Treiben
wohl als rein negative Oppoſition und als
bloße und an ſich folgenloſe Kritik der Re-
gierung auf. Die Führerſchaft aber iſt un-
zweifelhaft bei ihrer priyzipiellen Oppoſition
gegenüber jeder Aktion deutſcher auswärtiger
Politik von einem anderen Geſichtspunkt ge-
leitet. Um dieſen Geſichtspunkt zu begreifen,
muß man ſich entſinnen, unter welchen Um-
ſtänden denn überhaupt die Sozialdemokratie
ihren Sieg, d. h. die Herrſchaft über die
Staatsgewalt zu gewinnen trachtet.

Dadurch allein, daß man mit Hülfe des
beſtehenden Reichstagswahlrechtes möglichſt viel
Stimmen gewinnt und Abgeordnete ins Par-
lament ſendet, glaubt man keineswegs zum

die Schuldigen

hinzu. „Sie ſind gewarnt und werden ſelbſt
wiſſen, was Sie zu tun haben!“

„Nein, nein, Herr von Bartfeld, Sie dürfen
nicht ſo von uns gehen!“

„Vielleicht ſehen wir uns in Berlin wieder,
gnädige Frau!“

Er lüftete grüßend den Hut und entfernte
ſich raſch.

Die Baronin wollte ihm folgen, doch ſchon
war er in der Menge verſchwunden, die ſich
um den Anlegeplatz eines ſoeben angekom-
menen Dampfers geſammelt hatte. Dann
ſah ſie ihn auf dem Deck des Dampfers
ſtehen. Er grüßte herüber, ſie winkte ihm
der ſchrille Pfiff der Dampfpfeife ertönte,
der Landungsſteg wurde zurückgeſchoben,
Kommandoworte ertönten, rauſchend griffen
die Räder in das Waſſer, und langſam ent-
fernte ſich der Dampfer vom Ufer.

hätte ihren Kindern nicht mehr in die Augen
ſehen können, wenn ſie ihr Erbe verlor.

Mit einem Male überkam ſie eine freudige
Entſchloſſenheit. Der gute Kern ihres Weſens

Tatkraft und energiſcher Wille gewann
wieder die Oberhand. Sie wollte handeln

und zwar ſofort!
Raſch kehrte ſie in das Hotel zurück und

begab ſich nach ihren Zimmern.
„Kitty!“
„Ja, Mama'“ klang es ſanft zurück, und

Kitty trat von dem Altan in das Zimmer.
Die Baronin breitete die Arme aus.
„Kitty, mein armes Kind, wie blaß Du

ausſiehſt!“
Erſtaunt ſah Kitty auf ihre Mutter. Noch

vor einer Stunde hatte ſie ihr in ſtrengem
Tone befohlen, das Zimmer nicht zu ver-
laſſen, undjetzt dieſe weiche, liebevolle Sprache

ſolche Sehnſucht nach unſerer Heimat!“ und
aufſchluchzend umarmte ſie aufs neue die
Mutter.

„Bis morgen müſſen wir ſchon warten, mein
Kind! Wir müſſen doch erſt unſere Sachen
packen und expedieren die Rechnungen
müſſen bezahlt werden und dann ich
möchte noch einen Herrn ſprechen!“

Erſchrocken blickte Kitty auf.
„Den Marcheſe?“
„Nein, mein Kind!“ ſagte die Baronin feſt,

während ihr Geſicht einen finſteren Ausdruck
annahm. „Jch habe mich in dem Marcheſe
bitter getäuſcht, er exiſtiert nicht mehr für uns!“

„Mama liebe, gute Mama!“
„Herr von Bartfeld hat mir einen Auf-

ſchluß über dieſen Herrn gegeben, der mich
veranlaßt, jeden Verkehr mit ihm abzubrechen.“

Sprachlos ſtarrte Kitty die Mutter an.
ſo Sie leben und ich bitte Sie, Herr von Die Baronin war wie vernichtet. Die „Jch fühle mich ganz wohl, Mama,“ ent- „Herr von Bartfeld
ig Bartfeld, heute mit uns zu ſpeiſen!“ Enttäuſchung war zu furchtbar; alle ihre gegnete ſie zögernd und unſicher. „Ach ſo!“ lachte die Baronin auf. „Du
us Sein Antlitz hatte einen ſehr ernſten, Hoffnungen ſah ſie mit einem Schlage zer- „Umarme mich, Kitty ſo iſt es recht!“ wußteſt ja noch nicht! Alſo, denke Dir,
ft traurigen Ausdruck angenommen. Eine Weile trümmert, und mit banger Sorge blickte ſie fuhr ſie fort, als Kitty ihr Köpfchen an Oberleutnant ach nein, jetzt Rittmeiſter
g. blickte er ſinnend zu Boden und zeichnete in die Zukunft. Wie ein Alpdruck legte es ihrem Herzen barg, und ſtreichelte ſanft das von Bartfeld iſt geſtern hier eingetroffen und
4 mit ſeinem Spazierſtock kleine Kreiſe in den ſich auf ihre Bruſt. Sie ſah den Ruin in braune Haar ihres Kindes. „Jch glaube, in unſerem Hotel abgeſtiegen. Er will fich

Sand. nicht allzu ferner Zeit vor ſich, denn ſchon meine kleine Maus, ich habe Dir ſehr wehe einige Wochen zu ſeiner Erholung hier auf-
„Gnädige Frau,“ verſetzte er dann zögernd, J jetzt hatte ſie nur durch Anſpruchnahme all getan halten iſt das nicht ein wunderbarer Zu-

„laſſen Sie uns hier und in dieſer Stunde ihres Kredites ihr Leben beſtreiten können. „Mamal!“ fall
n Abſchied nehmen! Jch habe meine Pflicht ſ Es blieb nichts weiter übrig, als nach Wefer- „Ja, ich habe Dir wehe getan. Doch das „Jn der Tat!“

zit getan, das genügt mir ich möchte nicht lingen zurückzukehren und dort in aller Stille iſt nun vorüber. Fühlſt Du Dich ſtark Kitty mußte alle Selbſtbeherrſchung zu-
52 den geringſten Verdacht auf mich laden, als zu leben. genug, morgen die Rückreiſe nach Weferlingen ſammennehmen, um nicht laut aufzujubeln.

ob ich in ſelbſtſüchtiger Abſicht gehandelt hätte.
Leben Sie wohl, gnädige Frau und grüßen
Sie Fräulein Kitty! Jetzt kann ich ab-
reiſen!“ ſetzte er mit einem leichten Lächeln

Wenn ihr nur das überhaupt noch möglich
war! Wenn ihre Gläubiger die Haud nicht
auch nach Schloß Weferlingen ausſtreckten!
Nein, nein, das durfte nicht geſchehen! Sie

anzutreten
„Mama, Du wollteſt wirklich? Ach, wie

ich mich freue! Gewiß, Mama, laß uns ſo
bald wie möglich abreiſen ach, ich habe

Eine heiße Glut überflammte ihr Geſichtchen,
und raſch wandte ſie ſich ab.

Fortſetzung folgt).
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Ziel zu gelangen. Als einen viel wichtigeren
Faktor ihres Sieges erachtet die ſozialdemo
kratiſche Führung den Umſtand, daß mit fort
ſchreitenden Erfolgen ſozialdemokratiſcher Agi-
tation immer mehr von Hauſe aus ſozialdemo
kratiſch geſinnte Rekruten ins Heer treten und
die Armee, revolutionären Geiſtes voll, ſich zu
einem Jnſtrument in der Hand ſozialdemo-
kratiſcher Leitung wandelt. Doch darf man
ſich den weiteren Verlauf der revolutionären
Entwicklung nun nicht ſo vorſtellen, daß an
einem beſtimmten Tage und womöglich auf
Befehl der Parteileitung eine allgmeine Armee
revolte ausbricht. Davon iſt keine Rede.
Man rechnet vielmehr, daß ſich gewiſſe Ereig-
niſſe als Folge der Jahrzehnte hindurch be
triebenen Agitation aus der Volksſtimmung
heraus „wie von ſelbſt“ begeben, wenn nur
ein Anſtoß da iſt und beſtimmte Komplikationen
vorliegen. Vor allem muß die beſtehende
Staatsgewalt ſich gegenüber der revolutionären
andere eng in einer ſtarken Notlage be

nden.

Eine ſolche Notlage ſind Komplikationen
der außer- politiſchen Lage, die unter Umſtänden
zu einem Kriege treiben könnten. Dann,
wenn alle Volkskraft in einen Punkt kon-
zentriert und nach aufen hin geworfen werden
muß, iſt für die Sozialdemokratie der Augen-
blick gekommen, der beſtehenden Staatsgewalt
ihre Bedingungen zu ſtellen. Dieſe Bedin-
gungen brauchten keineswegs ſogleich auf das
Aeußerſte gerichtet zu ſein und die volle Herr-
ſchaft der Sozialdemokratie im Staate zum
Jnhalt zu haben. Es könnte ſich zunächſt nur
um Verfaſſungsänderungen handeln, wodurch
z. B. in ſämtlichen Einzelſtaaten das allge
meine und gleiche Wahlrecht eingeführt und
im Reich dem Bundesrat gegenüber den
Reichstagsbeſchlüſſen nur noch ein ſuſpenſives
Veto- Recht eingeräumt wird. Auf die Details
kommt es nicht an; die würden ſich erſt aus
der Situation ergeben. Der ſpringende Punkt
aber iſt der, daß die ſozialdemokratiſche Füh-
rung eine nationale Notlage auf außer-
politiſchem Gebiet in ihrem Poarteiintereſſe
ausnutzt.

Das aber vermag die ſozialdemokratiſche
Führung doch nur, nachdem ſie die ihr an
hängenden Maſſen Jahrzehnte hindurch in allen
einzelnen Fällen gelehrt und gewöhnt hat, die
auf dem Gebiet der auswärtigen Politik ſich
vollziehenden Aktionen unſerer Regierung als
dumm und ſchlecht zu bewerten. Die Maſſe,
die doch ſelbſtverſtändlich über die Angelegen-
heiten der auswärtigen Politik kein ſelbſt
ſtändiges Urteil hat, glaubt gewiſſermaßen in
aller Einfalt und Ehrlichkeit daran, daß ge
rade die deutſche auswärtige Politik beſonders
dumm und ſchlecht iſt. Die ſozialdemokra-
tiſchen Führer wiſſen ganz gut, daß ihr revo-
lutionäres Parteiintereſſe eine objektive Be-
urteilung der deutſchen auswärtigen Politik
unter keinen Umſtänden verträgt und daß die
Maſſe im Glauben an die Schlechtigkeit der
eigenen Regierung ſyſtematiſch erzogen und
darin erhalten werden muß, um dann, wann
die Zeit erfüllet iſt, gegen dieſe Regierung
der Parteileitung zur Verfügung zu ſtehen.

Die Sozialdemokraten im Reichstags-
präſidium.

Merſeburg, 29. Juli.
Bald nach Bekanntwerden des Ausfalls der

letzten Reichstagswahlen tauchte die Frage
auf, und zwar ſowohl in bürgerlichen, wie
in ſozialdemokratiſchen Blättern, ob auf Grund
der numeriſchen Verhältniſſe die Sozialdemo-
kraten einen Platz im Reichstags- Präſidium
beanſpruchen, bezw. einnehmen würden Die
Anſichten ſind bis heute in ſozialdemokratiſchen
Kreiſen geteilt. Dieſer Tage hat ſich nun in
einer öffentlichen Verſammlung in München
der Sozialdemokrat v. Vollmar zu dem
Thema ausführlich ausgeſprochen. Er ſagte u. a.:

Ueber den Rechtsanſpruch der ſozialdemo-
kratiſchen Partei auf das Präſidium beſteht
kein Zweifel. Ebenſo iſt die Partei darin
einig, daß wir dieſes Recht auch geltend
machen müſſen. Nun wird abec von den
Parteien die Bedingung daran geknüpft, daß
der ſozialdemokratiſche Vizepräſident außer
den geſchäftsordnungsmäßigen auch die reprä-
ſentativen Obliegenheiten übernehmen müſſe.
Dazu zählt insbeſondere der Beſuch der
Präſidenten beim Kaiſer, um dieſem
die Anzeige von der Konſtituierung des Reichs
tags zu übermitteln. Das eine ſteht alſo
feſt: Wenn wir unſern Anſpruch ernſtlich er
heben wollen, werden wir dieſe Bedingung er
füllen müſſen. Die Diskuſſion kann meiner
Meinung nach nur darüber geführt werden,
ob dabei die Vorteile oder die Nachteile über
wiegen. Jch bin nun der letzte, der etwa die Be
deutung der Sache unmäßig übertreiben und

erklären möchte.
eine bedeutungsloſe, nebenſächliche Angelegen
heit, ja ich glaube ſogar, der bloße Gedanke
eines Reichstagspräſidiums hat für die Sozial-
demokratie etwas Wertvolles, denn es wird
ihr dadurch möglich werden, von manchen
Einflüſſen zu erfahren, und insbeſondere
iſt der Einfluß des Präſidenten auf den
Gang der Verhandlungen und gegenüber
Verſuchen einer nochmaligen ähnlichen Ver
gewaltigung der Minderheit, wie wir das
bei den Zolltarifverhandlungen erlebten, ſehr
bedeutungsvoll und für die Minderheit wichtig.
Sicher iſt ja, daß es ſich die Mehrheit an
gelegen ſein laſſen würde, durch ihr Verhalten
dem ſozialdemokratiſchen Vizepräfidenten alle
erdenklichen Schwierigkeiten zu bereiten, was
uns als Sozialdemokraten aber nicht ab
ſchrecken darf.

Von einer gewiſſen Seite in der Partei
hat man ſich bemüht, uns die ganze Schreck-
lichkeit des zu Hofegehens in den ſchwärzeſten
Farben vorzumalen. Man hat dieſen rein
formellen Akt eine höfiſche Verbeugung vor
der Monarchie, einen Schlag in das Geſicht
der drei Millionen ſozialdemokraliſcher Wähler
2c. genannt. Jch kann nicht umhin, ſelbſt
auf die Gefahr hin, daß man mir das in
mein ohnehin nicht geringes Schuldbuch ein-
trägt, zu ſagen: Es iſt das eine hitzige Ueber
treibung und Stimmungsmache. Meiner
Anſicht nach würde es um die Prinzipien der
Partei ſchlecht beſtellt ſein, wenn dieſe ſchon
durch die bloße Berührung mit einem
Fürſten erſchüttert werden könnten, ins-
beſondere dann, wenn ein Beſuch beim
Reichsoberhaupt nur in Wahrnehmung
parlamentariſcher Amtspflichten vorge
nommen wird. Nach meiner Anſicht kann
ein Sozialdemokrat bei dem erforder-
lichen Beſuch beim Kaiſer ſogar ſehr viel
dazu beitragen, daß die Würde des Parla-
mentarismus gewahrt bleibt. Und ſollte der
Kaiſer die Wahrheit über den Willen des
Volkes hören wollen, dann kann er
ſie hören, er kann ſie brauchen. Den
Präſidentſchaft spoſten müſſen
wir verlangen, das iſt meine
Anſicht in der Sache. Eine andere Frage iſt
freilich die, ob uns die Mehrheit dieſen Poſten
nicht widerrechtlich vorenthalten wird. Aber
dann haben wir einen anderen großen Vor-
teil, denn dann ſind wir in ver Lage, der
Mehrheit ihren letzten Schein von Gerechtig-
keit zu nehmen, und das deutſche Volk würde
die Antwort darauf bei paſſender Gelegenheit
nicht ſchuldig bleiben.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Juli. (Hofnachrichten.)
Von der Nordlandreiſe des Kaiſers wird
aus Mo telegraphiert Bei andauernd
ſchönſtem Wetter können täglich größere
Spaziergänge unternommen werden. An Bord
iſt alles wahl. Die Kaiſerin wird mit
den Prinzen Oskar und Auguſt am 10. Auguſt
in Kiel eintreffen und gedenkt, an der Re
gatta Kiel-Glücksburg auf der Jacht „Jduna“
teilzunehmen. Hieran werden ſich ein Beſuch
der Kaiſerin auf Glücksburg und Grafenſtein,
ſowie Küſtenfahrten längs Alſens und Nord-
ſchleswigs anſchließen.

Die Hochwaſſergefahr in Schleſien
iſt noch immer nicht beſeitigt. Wie die
„Schleſ. Ztg.“ meldet, iſt infolge erneuten
Steigens der Oder die Straße zwiſchen Pirſcham
und Neuhaus abermals überflutet. Um eine
Verbindung herzuſtellen, haben Bewohner von
neuem zu Kähnen ihre Zuflucht nehmen
müſſen. Die Hoffnung, daß das Hochwaſſer
bald wieder zurücktreten werde, iſt bei den be
ſtändig niedergehenden Regengüſſen ſehr gering;
es wird vielmehr nochmal weiteres Steigen
des Waſſers befürchtet.

Breslau, 28. Juli. Kaiſer Wilhelm
hat für die durch das Hoch waſſer geſchädigten
Bewohner Schleſiens den Betrag von 10000
Mark als perſönliche Spende anweiſen laſſen.
Der Vorſitzende des Zentralhülfskomitees in
Breslau Oberpräſidialrat Dr. Michaelis
erhielt aus dem Zivilkabinett des Kaiſers ein
Telegramm, das folgenden Wortlaut hat:
„Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben
die Gnade gehabt, zu den Sammlungen für
die Ueberſchwemmten in Schleſien 10000 M.
zu bewilligen. Der Geheime Kabinettsrat i.
V. von Valentini.“

Koburg, 28. Juli. Der Fürſt von
Bulgarien reiſte mit ſeiner Mutter Prinzeſſin
Klementine nach Bamberg und von da weiter
nach München. Später wird ſich der Fürſt
einige Zeit auf ſeinen Beſitzungen in Ober-
ungarn aufhalten, wohin er neulich bereits

ſie als eine unter allen Umſtänden wertvolle ſeine Kinder gebracht hat.

Aber ebenſowenig iſt ſie Ungarn.
Budapeſt, 28. Juli. Ueber die Kata-

ſtrophe bei Bielek wird jetzt noch be
kannt, daß nicht nur 15 Soldaten ſtarben,
ſondern auch viele Herzkrämpfe bekamen und
andere wahnſinnig wurden, ſo daß ſie ge-
bunden werden mußten. Das 12. Regiment
erhielt während des aufreibenden Marſches
keine Raſt und konnte kein Waſſer erlangen.
Jnsgeſamt wurden mehr als 800 Mann
marode. Als die Reſte des Regiments in
Bielek einzogen, beſtand die neunte Kompagnie
aus fünf, die fünfte Kompagnie aus einem
Mann, die zweite Kompagnie war
unterwegs gänzlich liegen geblieben.
Von den Militärmuſikern ſpielten nur ſieben
Mann, die übrigen und der Kapellmeiſter
waren unfähig, ſich zu rühren. Auch viele
Offiziere erkrankten ſchwer. Das Begräbnis
der Toten des 12. Regiments fand unter
ſehr großer Beteiligung ſtatt. Der komman
dierende General ſchluchzte laut, auch die
andern Offiziere weinten. Jn Trebinje
brannte das Haus eines Oberſtleutnants
nieder; man vermutet, daß das Feuer aus
Rache angelegt worden ſei.

Ein ſozialdemokratiſcher Poſtſekretär.
Ein junger Poſt Subaltern Beamter in

Frankfurt a. M. verfaßte Schriften in Poeſie
und Proſa, die es der vorgeſetzten Behörde
rätlich erſcheinen ließen, den Beamten nach
der Nachbarſtadt Hanau zu verſetzen. Darob
entſtand in einigen ſozialdemokratiſchen und
freiſinnigen Blättern großer Lärm. Jetzt
ſchreibt nun mit Bezug hierauf die „Nord-
deutſche Allgemeine“: „Das „Berliner Tage
blatt“ bringt einen Leitartikel: „Kraetke contra
Richard Wagner“, in welchem ein Poſtbeamter
als ein unſchuldiges Opfer ſeiner philoſo-
phiſchen Lebensauffaſſung und ſeiner lyriſchen
Neigungen hingeſtellt wird. Wie uns
von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt
gegen den Beamten das Disziplinarverfahren
eingeleitet worden, weil er ſich in demon-
ſtrativer Weiſe öffentlich als Anhänger
der ſozialdemokratiſchen Partei
bekannt und in einem ſtarkbeſuchten Gaſthofe
unter abfälliger Beurteilung des Bürgertums
ein Hoch auf die „internationale, revolu-
tionäre Sozialdemokratie“ ausgebracht hat.

Cokales.
Merſeburg, 29. Juli.

Ernte. Der Roggen ſteht in hieſiger
Flur teils noch auf dem Halme, teils in
Garben, mehrfach wird er auch ſchon einge-
fahren. Das Wetter iſt nicht ungünſtig.

Verhaftet. Am Dienſtag abend wurde
in einer Gaſtſtube hierſelbſt ein bei einem
hieſigen Malermeiſter in Arbeit ſtehender
Malergehülfe verhaftet. Er ſoll ſich
auf dem Neumarkt an Kindern vergangen
haben.

Förſter Uniformabzeichen. Durch
Königliche Anordnung iſt beſtimmt worden, daß
die Königlichen Hilfsförſter die für die Förſter
vorgeſchriebenen Achſelſtücke und die König-
lichen Förſter zur Unterſcheidung von den
Hilfsförſtern auf der Mitte des vorbezeichneten
Achſelſtückes eine Eichel in den Naturfarben
zu tragen haben. Die Hegemeiſter tragen
auch ferner die bisherigen Abzeichen, alſo
ſtatt der Eichel einen goldenen Stern auf
der Mitte des Förſterachſelſtückes. Das nach
Vorſchrift gefertigte Förſterabzeichen (Eichel)
iſt bei der Firma G. Eckenhoff Nachfolger,
Berlin C, Scharrenſtraße Nr. 9 a, zu haben.

Tivoli-Theater. Als der Geſchmack
des Theater- Publikums noch nicht ſo ver
dorben war, wie heute es ſind das etliche
Jahrzehnte her als die guten Berliner
und Wiener Poſſen noch das Repertoire be
herrſchten und die Leute ſich wirklich amüſiert
hatten, wenn ſie aus dem Theater nach Hauſe
gingen, zu jenen Zeiten war eine der zug-
kräftigſten Poſſen „Robert und Bertram“ von
Raeder, nicht von Neſtroy, wie mancher
irrtümlich glaubt. Uebrigens wer ſpricht
heute noch von dem beſten aller Komiker,
Neſtroy? Man kennt ihn noch ſo von
Hörenſagen, ſo wie den längſt heimge-
gangenen Fritz Beckmann. Wir freuen
uns daß err Direktor Dörner die
Poſſe „Robert und Bertram“ für geſtern
abend angeſetzt hatte. Sie war ganz vor-
trefflich einſtudiert worden, und das Publikum,
welches in beſter Stimmung war und wieder-
holt lebhaft applaudierte, unterhielt ſich aufs
beſte. Es war ein Vergnügen, der höchſt be
luſtigenden und doch dezenten Poſſe zuzu
hören. Es wurde im allgemeinen ſo gut ge
ſpielt es war der Benefizabend für den
Komiker Herrn Dodl daß wir unrecht
täten, den einen oder den andern der Mit
wirkenden beſonders zu nennen ſie waren

eben alle gut. Es kommt noch hinzu, daß
die Mitglieder des OpernEnſembles Geſangs
Einlagen zugeſagt hatten und dieſelben recht
wacker durchführten. Alles im Allem, es
war eine ſehr nette Vorſtellung. Aus
dem Theater-Bureau wird uns geſchrieben:
Sudermanns „Johannisfeuer“, ein Drama,
das von des genialen Autors letzten Werken
entſchieden den bedeutendſten Erfolg errungen
hat, wird morgen von dem Enſemble unter
Herrn Oberregiſſeur Meyer's ſorgfältiger Regie
in Szene gehen und zwar hat Herr Direktor
Doerner dieſe Vorſtellung Frl. Lola Winter
zum Benefiz bewilligt. Die am Freitag ſtatt
findende Aufführnng von Lortzing's ewig
jungen komiſchen Oper: Czar u. Zimmer
mann iſt ebenfalls eine Benefizvorſtellung
und zwar für den muſikaliſchen Leiter der
Oper Herrn Kapellmeiſter Norden.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 27. Juli. Jn den Tagen

vom 28. bis 30. Auguſt d. J. findet hier ein
internationales Tennisturnier ſtatt. Jn
den Turnierausſchuß wurden auswärtige und
hieſige Sportsmen gewählt.

Halle, 23. Juli. Eine ſozialdemo-
kratiſche Landtagskonferenz für den
Regierungebezirk Merſeburg fand am Sonn-
tag im „Weißen Roß“ hier ſtatt. Sämtliche
Kreiſe des Bezirkes hatten Vertreter geſandt,
ſo daß der Beſuch ein ſehr reger war. Herr
Leopold Zeitz ſprach über die bevorſtehenden
Landtagswahlen; es wurde beſchloſſen, ſich
an den Wahlen zu beteiligen. Auf das
Referat folgte eine lebhafte Diskuſſion, die
hauptſächlich die Stellungnahme gegenüber
der freiſinnigen Partei bei den Landtags
wahlen behandelte.

Schkeuditz, 28. Juli. Jm Roſental zu
Leipzig, und zwar in der Nähe der Friedens-
eiche wurde am Sonnabend nachmittag ein
in dem Grundſtück Weſtſtraße 6 wohnhaft
geweſener Kaufmann J., 47 Jahre alt und
aus Schkeuditz gebürtig, erſchoſſen auf-
gefunden und behördlich aufgehoben. Was
den Mann zu dem verzweiflungsvollen Schritt
veranlaßt haben mag, iſt bisher nicht bekannt
geworden.

Weißenfels, 27. Juli. Der Preis der
Land gurken auf dem hieſigen Wochen-
markte iſt nunmehr pro Schock auf 3 M. ge
ſunken. Die Anfuhr betrug heute gegen 800
Schock.

Löſſen, 27. Juli. Auf dem Wege von
hier nach Burgliebengau wurde ein in
den ſiebziger Jahren ſtehender Mann in hilf-
loſem Zuſtande aufgefnnden; derſelbe gab
an, in Lochau zu wohnen, wohin er auch
gebracht wurde und die Angabe ſich auch
bewahrheitete. Auf dem kalten und naſſen
Boden hatte ſich der greiſe Thomas derart
erkältet, daß er bereits am andern Tage eine
Leiche war.

Burgliebenau, 27. Juli. An Stelle
der Holzbrücke, die bisher das nahe Lochau
mit unſerm Auengelände verband, wird jetzt
eine der Neuzeit entſprechende Brücke ge
b aut. Nach den Ausſchreibungen ſind die
Ausführungen Herrn Maurermſt. Friedrich-
Ammendorf und für die Eiſenkonſtruktion
der bekannten Firma Weiſe Monski-Halle
übertragen worden. Durch Betonpfeiler,
Betonbelag und entſprechende Träger dürfte
die Brücke eine recht dauerhafte werden.
Auf einigen Gurkenfeldern in Lochau
wird die Beobachtung gemacht, daß die ſonſt
friſchen Ranken plötzlich welken und ab-
ſterben. Jm Volksmunde ſagt man: „Die
Gurken ſind verloht.“ Bei näherer Be-
trachtung ſieht man in der Spitze der Ranken
ſchwarzes Geſchmeiß, durch welches dieſelben
angeſtochen werden und verkümmern. Der
Ertrag iſt hier gleich Null. Wiederum auf
anderen Feldern ſehen die Pflanzen friſch
und leidlich gut aus; im allgemeinen aber
haben die Gurken in dortiger Flur gelitten.

Gröbers, 27. Juli. Bei dem ſchweren
Gewitter, das kürzlich über unſere Gegend
zog, fiel nach den Feldmarken Großkugel,
Röglitz, Rübſen, Ermlitz, Schkeuditz hin ziem
lich ſtarker Hagel. Auf Grund der geſchehenen
Meldungen fanden jetzt die angeſetzten Taxa-
tionen ſtatt, wobei ſich heraueſtellte, daß der
angerichtete Schaden doch nicht ſo hoch war,
wie man anfangs vermutete und angegebenhatte. Bei Hafer betrug der Schaden 25 Hreg

bei Gerſte 8 bis 15 re und bei zen
konnte mehrfach kein Schaden konſtatiert
werden. Jn einzelnen Fällen ſollte bei Hafer
noch eine zweite Taxation ſtattfinden.

Delitzſch, 27. Juli. Ein jäher Tod
ereilte den langjährigen Ortsſchulzen der Ge
meinde Zſchortau, Herrn Rentier Franz
Mertzſch. Dieſer beſchäftigte ſich heute
morgen mit Weinanbinden in ſeinem Garten.
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Als ihn gegen 8 Uhr ſeine Angehörigen zum
Frühſtücken rufen wollten, fanden ſie ihn tot
am Erdboden liegend, neben ihm die umge-
ſtürzte Leiter. Ein Herzſchlag hatte ſeinem
Leben ein Ziel geſetzt. Mertzſch war in
weiten Kreiſen bekannt und ein allgemein be
liebter und geachteter Mann im Alter von
etwa 62 Jahren.

Mühlberg (Elbe), 28. Juli. Den Tod
in der Elbe geſucht und gefunden hat der
Buchhändler Karl Schneider aus Mücken-
berg. Er hatte am 1. April in Mückenberg
ein Geſchäft eröffnet, das jedoch ſehr ſchlecht
ging. Vor einigen Wochen ließ er das Ge
ſchäft im Stich und war ſeitdem verſchwunden;
jetzt iſt ſein Leichnam aus der Elbe gelandet
worden. Ob außer dem ſchlechten Geſchäfts
gang noch andere Urſachen mitgewirkt haben,
welche den jungen Mann in den Tod ge
trieben, iſt unbekannt.

Greppin bei Bitterfeld, 28. Juli. Der
Arbeiter May, welcher mit ſeinem Schwieger
vater, dem Arbeiter Lorenz, in Streit geriet,
wurde von dieſem geſtochen und iſt an der
erhaltenen Stichwunde geſtorben. Lorenz
wurde verhaftet.

Sangerhauſen, 26. Juli. Geſtern
nachmittag wurde hierſelbſt in der Magde-
burger Straße das dreijährige Söhnchen des
Fabrikarbeiters Eich horn von einem Bier-
wagen überfahren und ſofort getötet. Den
Kutſcher ſoll den Arterner Blättern zufolge
keine Schuld treffen.

Sangerhauſen, 27. Juli. Jn dem be-
nachbarten Molmerſchwende, dem Ge-
burtsorte Bürgers, fand-geſtern die Ent-
hüllung des dem Dichter errichteten Denk
mals ſtatt. Das Denkmal beſteht aus einem
mächtigen Granitblock aus dem Kreiſe Sanger-
hauſen, in den das von Bildhauer Künne-
Berlin modellierte und in Gladenbecks Kunſt-
gießerei gegoſſene Bild Bürgers eingelaſſen
iſt. Ueber dem Bilde befindet ſich der Name:
„Gottfried Auguſt Bürger, 1748-—-1794“, dar-
unter die Anfangszeile des Bürgerſchen Ge-
dichtes „Hoch klingt das Lied vom braven
Mann“. Anſprachen hielten Herr Bildhauer
Künne und die Vorſitzenden des Ausſchuſſes,
Herren Paſtor Kranert-Molmerſchwende und
Bürgermeiſter Schnitzer-Sangerhauſen. Dem
Feſtakte wohnten zwei Großnichten Bürgers
bei, ferner u. a. Reichstagsabgeordneter Dr.
ArendtBerlin, Landtagsabgeordneter Reinecke-
Leimbach, Oberjägermeiſter Exz. Graf Aſſe
burg Falkenſtein und natürlich eine große
Feſtgemeinde, wie auch die Schuljugend.
Nach dem Weiheakte bewegte ſich die
Feſtgemeinſchaft nach der Pfarre, dem Ge-
burtshauſe Bürgers, an dem ſchon früher
eine Gedenktafel angebracht worden iſt. Herr
Lehrer Schröter-Dankerode hielt hier eine An
ſprache, dann folgte auf einem großem Feſt
platze bei dem Orte das Volksfeſt. Herr
Dr. Riegel-Leipzig hielt hier u. a. einen Vor
trag über Bürger.

Nordhauſen, 28. Juli. Ein Mord
iſt anſcheinend in der vergangenen Nacht in
unſerm Stadtparke begangen worden. Heute
früh wurde nämlich, nach der „Nordh. Ztg.“,
in einem Waſſergraben im Stadtpark vor
dem Altentor die Leiche einer etwa 20 jäh-
rigen unbekannten, gut gekleideten Frauens-
perſon aufgefunden. Dieſe iſt bekleidet mit
grünem Rock, ſchwarzem Jackett, hohen Knopf-
ſtiefeln und hat blondes Haar. Todesurſache
und die näheren Umſtände ſind noch nicht
feſtgeſtellt. Anſcheinend liegt ein Mord vor.
Neben der Leiche lag ein Sonnenſchirm und
eine Likörflaſche mit einem Reſt Jamaika-
Rum. Von einer in der Nähe befindlichen
Ruhebank aus iſt auf dem Boden eine Schleife
ſichtbar, als ob die Leiche nach dem Waſſer
graben, welcher übrigens ſo wenig Waſſer
hat, daß kein Menſch darin ertrinken kann,
geſchleift worden ſei. Anwohner hörten früh
morgens gegen 4 Uhr mehrfach den Ruf:
„Willſt'n herkommen Die Staatsanwalt-
ſchaft hat in der Sache bereits einen Aufruf
erlaſſen.

Mühlhauſen, 27. Juli. Eine große
öffentliche Proteſtver ſammlung der
ſämtlichen hieſigen Krankenkaſſen gegen
den von der Regierung mit den früheren
Kaſſenärzten abgeſchloſſenen Vertrag wurde
geſtern abend hier abgehalten. Der Vorſitzende
brachte das Antwortſchreiben zur Kenntnis,
welches im Auftrage des Miniſters für
Handel und Gewerbe der Regierungsp äſident
an die Ortskrankenkaſſe J auf ihre Beſchwerde
über die Verfügung der Erfurter Regierung
gerichtet. Danach hat der Miniſter es abge
lehnt, in eine Prüfung der Beſchwerde ein
zutreten, weil die Verfügung des Regierungs
präſidenten auf Grund des S 564a Abſatz 3
endgültig ſei. Der Vorſtand der Krankenkaſſe
hat dem hieſigen Magiſtrat daraufhin mit
8 daß er den zwiſchen der Aufſichts

ehörde und den früheren Kaſſenärzten abge

ſchloſſenen Vertrag nicht anerkenne, da er ein
Eingriff in das Recht der Selbſtverwaltung
der Kaſſe ſei. Auch ſei der Vertrag ſo ab
gefaßt, daß er den Ruin der Kaſſe zur Folge
haben müſſe.
geführt werden.

Daher müſſe der Kampf fort
Ruhe werde es nicht eher

geben, als bis eine Kataſtrophe eintrete, die
vielleicht ſchon in der nächſten General-
verſammlung herbeigeführt werden könne.
Die finanzielle Lage der Kaſſe verlangt jetzt
die Abſchaffung der Familienunterſtützung;
dieſe ſoll der kommunalen Armenverwaltung
überlaſſen bleiben. Nach längerer Erörterung
nahm die Verſammlung folgende Reſo-
lution einſtimmig ein: „Die öffentliche
Proteſtverſammlung, welche von Mitgliedern
aller Kaſſen beſucht iſt, erblickt in
dem von der Regierung mit den
Aerzten abgeſchloſſenen Vertrage einen
Eingriff in das Selbſtverwaltungsrecht der
Kaſſen und ein ungeſetzliches Vorgehen, da
ein Vertrag mit Aerzten nur nach den Mindeſt-
ſätzen der preußiſchen Gebührenordnung und
nur auf die Zeitdauer abgeſchloſſen werden
konnte, bis die genügende Anzahl auswärtiger
Aerzte beſchafft war. Die vereinigten Kaſſen
vorſtände werden erſucht, mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln die Gültigkeit des Vertrages
anzufechten und, ſollte dies weder im Ver
waltungsſtreitverfahren noch vor den ordent-
lichen Gerichten möglich ſein, dies durch eine
an den deutſchen Reichstag zu richtende
Interpellation zu bewirken.“

Aus Thüringen, 26. Juli. Jn
Angelhauſen bei Arnſtadt wurde der
12 Jahre alte Schulknabe Ewald Möller auf
dem Boden der elterlichen Wohnung erhängt
aufgefunden. Er hatte die Abſicht, ſeinen um
2 Jahre älteren Bruder zu erſchrecken und
legte ſich deshalb die Schlinge um den Hals.
Die Wiederbelebungsverſuche waren zwar von
Erfolg, doch iſt eine Lebensgefahr nicht aus-
geſchloſſen. Der Gemeinderat in Saal-
feld bewilligte 500 M. als Beitrag für die
Unterbringung lungenkranker Schulkinder in
den Lungenheilſtätten Römhild und Salzungen.

Das Steinachtal-Bahnprojekt
Neuſtadt-Weidhauſen iſt ſo weit gediehen,
daß die baldige Verwirklichung des Projektes
erwartet werden kann. Jn Eſchwege
ſtürzte der Pferdehändler Heilbrunn von einer
zu einer Haustür führenden Treppe ſo un-
glücklich rücklings herab, daß er beide Unter-
arme brach und am Kopf ſchwer verletzt
wurde. Jn Naumburg wurde ein acht-
jähriger Knabe von dem Knaben Kramer
beim Baden in der Saale auf dem Anger
vom Tode des Ertrinkens gerettet. Jn
Eiſenberg hatten ſtreikende Maurer ein in
einem Saale aufgeſtelltes Gerüſt an den Ge-
rüſtſtangen derart beſchädigt, daß es, als zwei
Zimmerer es beſtiegen, zuſammenbrach. Verletzt
iſt erfreulicherweiſe niemand, aber an dem
Bau iſt erheblicher Schaden angerichtet worden.

Das Defizit vom Maienfeſt der Künſtler-
ſchaft im „Stern“ gelegentlich der Einzugs-
feierlichkeiten des großherzoglichen Paares in
Weimar beträgt 1964,68 M. Der Fehl-
betrag wird vom Gemeinderate übernommen.

Der Rentier Stern aus New York, der
ſich ſeit 14 Tagen in einem Sanatorium in
Meiningen befindet, brachte ſich in ſelbſt-
mörderiſcher Abſicht einen Stich in die Bruſt
bei, öffnete ſich die Pulsader und ſtürzte
ſich im Schloßgarten in die Werra, aus
der er tot herausgezogen wurde. Der
zwölfjährige Schulknabe Keſſel in Hau-
eiſen bei Lobenſtein hatte eine Mark
verloren. Aus Furcht vor Strafe ertränkte
er ſich in der Saale. Jn Schleiz erſchoß
ſich ein 22 Jahre alter Tiſchlergeſelle aus
Aſch, weil ihm eine Klage auf Zahlung von
Alimenten drohte. Jn der Nähe von
Remptendorf brachte ſich der Gutsbeſitzer
Franz Eſchrich aus Lichtenbrunn ein es unglück-
lich aüsgegangenen Handels wegen eine
Schnittwunde an der rechten Halsſeite bei,
die den Tod Eſchrichs infolge Verblutung her-
beiführte. Jn Zeitz ertrank der 19 jährige
landwirtſchaftliche Arbeiter Günther beim
Baden in der Elſter.

Aken, 27. Juli. Heute nachmittag ver-
anſtaltete das Halberſtädter Küraſſier-
regiment, deſſen Offizierkorps dabei nahezu
vollſtändig vertreten war, eine vorbereitende
Schwimmübung auf der Elbe. Die im
Pionierdienſte ausgebildeten Unteroffiziere und
Mannſchaften fertigten aus Steinölfäſſern,
Balken und Brettern mit Hilfe von Stricken
ein Floß, deſſen Brauchbarkeit alsbald erprobt
wurde. Acht feldmarſchmäßig bepackte Pferde
wurden unterdeſſen von den Küraſſieren über
die Fähre nach dem jenſeitigen Ufer geſchafft.
Von dort her kehrten ſie, in der Elbe ſchwimmend,
wieder zum diesſeitigen Ufer zurück. Die
Mannſchaften nahmen zu vieren in einem
Kahne latz, auf jeder Seite desſelben
hielten je zwei Mann ihre im Waſſer
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ſchwimmenden Pferde am Zaum. Ein
Unfall ereignete ſich nicht. Heute morgen
1/,8 Uhr ſammelte ſich das ganze Regiment
am diesſeitigen Ufer; von jeder Schwa-
dron mußten 24 Pferde in der geſchilder
ten Weiſe die Elbe durchſchwimmen, jeder
Kahn nahm 6 Pferde mit. Beſondere
Schwierigkeiten machte es, die Pferde zu
bewegen, in das Waſſer hineinzugehen. Das
Gros des Regiments ſetzte mit der Fähre
über. Da jeder Schub nur 24 Pferde und
ebenſoviel Reiter faßte, ſo dehnte ſich die
Ueberfahrt bis gegen Mittag aus. Der
Marſch geht zunächſt nach Zerbſt und am
anderen Tage bis Altengrabow. Die Rück-
kehr zur Teilnahme am Kaiſermanöver erfolgt
Ah Auguſt auch wieder über die Fähre bei

en.
Magdeburg, 27. Juli. Am 25. d. M.

verſtarb nach längeren Leiden im 61. Lebens-
jahre der in weiten Kreiſen bekannte und be
liebte Meliorationsbaubeamte der Provinz
Sachſen Regierungs und Geh. Baurat Otto
Wille in Magdeburg. Er war, nach der
„Magd. Ztg.“, in Meſeberg bei Oſterburg ge-
boren und verlebte ſeine Jugend in der Alt-
mark. Er beſuchte die Schule des Kloſters
Unſer Lieben Frauen und nach Vollendung
ſeiner Studien war er an verſchiedenen Orten
als Regierungsbaumeiſter tätig. Jm Jahre
1878 wurde er von Wiesbaden, wo er als
Landbaumeiſter der königlichen Regierung
hauptſächlich die Bauten der fiskaliſchen Bade-
anlagen leitete, als Meliorationsbaubeamter
in ſeine Heimatprovinz berufen. Hier in
Magdeburg bot ſich ihm Gelegenheit, ſeine
Fachkenntniſſe und ſein reiches Wiſſen in den
Dienſt des Meliorationsbauweſens zu ſtellen.
Jn erſter Linie wurden unter ſeiner Leitung
die bedeutenden Umflutanlagen Errichtung des
Pretziener Wehrs) zum Abſchluß gebracht, und
damit hat er ſich große Verdienſte um die
Melioration der rechten Elbniederung bei
Magdeburg erworben. Jn den folgenden
Jahren wurden von ihm größere Projekte
zur Regulierung der Helme, mittleren Unſtrut,
Bode, Milde-Bieſe und Alandmündungsver-
legung, der Uchte uud des Tangers aufgeſtellt.
Zugleich war er Oberfiſchmeiſter der Provinz
Sachſen und Deichinſpektor für den Elbenauer
und Magdeburger Deichrerband. Am 25. Juni
d. J. konnte der Verſtorbene auf eine 25-jähr.
geſegnete Tätigkeit ais Chef des Königl.
Meliorationsbauamts 1 der Provinz Sachſen
zurückblicken, und es wurden ihm bei dieſer
Gelegenheit viele Zeichen der Achtung und
Liebe zu teil. Wie als Beamter und Vor-
geſetzter erfreute er ſich auch im geſellſchaft
lichen Leben großer Beliebtheit, ſodaß ſein
Heimgang in weiten Kreiſen mit tiefem Be-
dauern empfunden wiro.

Wernigerode, 27. Juli. Eine ehren-
volle und ſeltene Auszeichnung iſt dem
Schornſteinfegergeſellen Louis Panſe hier
zu teil geworden. Die Handwerkskammer
in Magdeburg hat Veranlaſſung genommeny,
Herrn Panſe in Anerkennung ſeiner treuen
50 jährigen Dienſte bei ein und demſelben
Meiſter, dem fürſtlichen Schornſteinfegermeiſter
Kühne, ein künſtleriſch ausgeſtattetes Diplom
überreichen zu laſſen. Die Ueberreichung fand
geſtern nach dem Vormittagsgottesdienſt in
feierlicher Weiſe im Hauſe des Herrn Kühne
und in Anweſenheit der Obermeiſter hieſiger
Jnnungen und eines Vertreters des Magi-
ſtrats ſtatt. Letzterer ergriff als erſter das
Wort und ſprach dem Jubilar, dem im ver-
gangenen Jahre erſt aus demſelben Anlaß
vom König das allgemeine Ehrenzeichen ver-
liehen wurde, die herzlichſten Glückwünſche
des Magiſtrats für die neue Auszeichnung
aus. Dann überreichte als Vertreter der
Handwerkskammer Herr Schneidermeiſter
Schotte das Diplom, darauf hinweiſend, daß
dieſe ſeltene Auszeichnung nicht nur dem
Empfänger ſondern auch dem geſamten
Handwerk von Wernigerode zur Ehre gereiche.

Vermiſchtes.
Rudolſtadt, 27. Juli. Jn einem Roggenfelde

unterhalb des Bahnhofes in Stadtilm iſt geſtern
Fräulein Anna Starke, Tochter des verſtorbenen
Amtsrichters Starke in Stadtilm, ermordet auf-
gefunden worden. Von dem Täter fehlt bis jetzt
jede Spur.

Görlitz, 27. Juli. Während geſtern das Ar
beiterehepaar Bern dt zum Tanze gegangen war,
entſtand in deren Wohnung ein Stubenbrand, die
beiden allein gelaſſenen Kinder, 2 und 5 Jahre alt,
verbrannten. Die Eltern wurden verhaftet.

Breslau, 28. Juli. Zwiſchen den ſchleſiſchen
Stationen Merzdorf und Ruhbank wurde ein
Wagen, der an einem Bahnübergang die Gleiſe
paſſierte, von einer daherkommenden Lokomotive
erfaßt und zertrümmert. Hierbei fanden drei Per
ſonen den Tod, zwei andere wurden ſchwer verletzt.

Dortmund, 27. Juli. Der Arbeiter Gut-
berlet wurde vom Monteur Schlaab totge-
ſchlagen. Eine ältere Feindſchaft war die Urſache
der Tat.

Marburg, 25. Juli. Geſtern gerieten hier in
der Kaſerne zwei Jägeer in Streit, wobei der eine

dem andern einen derartigen Fußtritt an den Unter
leib verſetzte, daß der Getretene ſtarb.

Wiesbadeu, 26. Juli. Nach einem Streit mit
Familienangehörigen hat ſich hier ein 21jähriges
Fräulein erſchoſſen.

Bozen, 27. Juli. Jn den Sextener Dolomiten
ſtürzte beim Edelweißſuchen ein gewiſſer Alfons
Gottſchlich tötlich ab.

Jnterlaken (Schweiz), 28. Juli. Ein Touriſt
ſah am Freitag unter einem ſteilen Abhange der
Pulegg unweit der Jſenfluh im Berner Oberlande
einen menſchlichen Kopf aus dem ſchmelzenden
Schnee ragen. Nachdem er ſeinen Fund gemeldet
hatte, wurde die Leiche mit noch zwei anderen
Leichen, die gänzlich vom Schnee verſchüttet geweſen
und gut erhalten waren, geborgen und nach
Wilderswyl gebracht. Man hatte dort ſeit
langem auf die Schneeſchmelze gewartet und drei
Särge bereit gehalten, um die Toten aufzunehmen.
Es waren junge Wildfrevler aus Wilderswyl,
die im vergangenen Dezember, alſo zu einer Zeit,
wo das Schweizer Jagdſchutzgeſetz die Gemsjagd
verbietet, auf einer Pirſche von der herabdonnernden
Lawine überraſcht worden ſind. Nur einer war
verheiratet.

Kleines Feuilleton.
Das Geheimkabinett des Peters-

burger Poſtamtes. Jm erſten Stockwerke
des Petersburger Poſtamtes befindet ſich
nach der „N. F. P.“ eine beſondere Abteilung,
wo verdächtige Briefe und Sendungen ge-
öffnet, geleſen und geprüft werden. Jn be-
fonderen geſchloſſenen Körbchen werden dieſe
Briefe und Sendungen in die Abteilung im
erſten Stockwerke hinaufgezogen, um dort einer
ſtrengen Unterſuchung unterzogen zu werden.
Dieſe ſogenannte „Prüfungsabteilung“ be-
ſteht aus drei Sektionen, die unter Leitung
Reutskijs für Briefe aus dem Auslande, die
andere unter Aufſicht Dragunows für in-
ländiſche Briefe und die dritte unter Aufſicht
Fabrs für Sendungen aller Art. Jn der
Sektion für Briefe aus dem Auslande
ſitzen 20 Beamte, welche auf dem Ge-
biete der Oeffnung und der Prüfung
verdächtiger Briefe eine virtuoſe Fertig-
keit erlangt haben. Die Briefe werden mit
einem dünnen Holzſtäbchen aufgemacht. Der
Beamte ſteckt das Stäbchen in eine Ecke des
Kuverts und dreht ſo lange, bis die ganze
Verſchlußſeite ſich öffnet. Wenn im Briefe
nichts Verdächtiges gefunden wird, wird das
Kuvert mit feinem Gummi arabicum verklebt
und dem Adreſſaten zugeſtellt; iſt aber im
Briefe etwas Verdächtiges entdeckt worden,
ſo wird er der Gendarmerie überſendet, die
zu allererſt den Adreſſaten in Unterſuchungs-
haft ſetzt. Ein dickes Buch enthält die Namen
der Perſonen verzeichnet, deren Briefe und
Sendungen als verdächtig gelten und unter
ſucht werden müſſen. Ferner gibt es eine
Liſte von Perſonen, denen die Briefe und
Sendungen uneröffnet zugeſtellt werden
müſſen, wenn auch dem Geheimkabinett des
Poſtamtes bekannt ſein ſollte, daß in dieſen
Briefen revolutionäre Schriften vorhanden
wären. Die Zahl der jährlich im Petersburger
Poſtamte der Prüfung unterzogenen Briefe be-
trägt etwa 44,000. Die Ueberwachung der Briefe
hat in jüngſter Zeit eine beſondere Verſchärfung
erfahren. Der Stadthauptmann von Peters-
burg, General Kleigels, erhielt von einer hoch-
geſtellten Perſönlichkeit die Beſchwerde, daß
ſie in jüngſter Zeit revolutionäre Schriften
aus dem Auslande in Menge erhalte. Da-
raufhin erfolgte die Verordnung, alle Briefe
auf ihren Jnhalt ſorgfältig zu prüfen. So-
gar Korreſpondenzkarten werden nunmehr ge-
leſen, weil viele Miniſter und Mitglieder des
Reichsrates in letzter Zeit offene Briefe mit
Schimpfereien ſchlimmſter Art erhjielten.

In einer Höhe von 10,000 Fuß
vom Tode ereilt wurde der Profeſſor
Henry, Dozent an der philoſophiſchen Fakultät
der Sorbonne. Der Gelehrte, deſſen Leiche
man oben auf dem Valnoiſe-Paſſe fand, iſt
vermutlich einem Herzſchlage erlegen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Thorn, 28. Juli. Auf der Weichſel

iſt eine neue Hochwaſſerwelle im An-
zuge. Bei Warſchau iſt der Strom um I
Meter, hier auf 3.90 geſtiegen, wodurch die
Holzflößerei unterbrochen iſt.

Petersburg, 28. Juli. Auf Anſuchen
des Herzogs Alexander von Oldenburg wurde
jn der heute erſchienenen Geſetzſammlung der
im November 1894 erlaſſene kaiſerliche Be
fehl, wonach Herzog Konſtantin von
Oldenburg und ſein Vermögen unter
Kuratel zu ſtellen ſind, zur öffentlichen
Kenntnis gebracht. Gleichzeitig wird Herzog
Alexander von Oldenburg zum Vormund
ernannt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
30. Juli: Drückend heiß, heiter. Abends und

nachts kühler Wind
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 30. Juli.

C. Stecn er hen
und Dienst- Flaggen
(Qualität „Kaiserl. Marine.

C. F. KRitter,
alle a. S Leipzigerstr. 90.

Nerseburg Ontenplan 2. ans

Reiſe- Magazin
Tivoli-Cheater

Direktion Auguſt Doerner.

Donuerſtag, den 30. Juli 1903:
Henefi; für Frl. ſola Winter.

Jede sparsame Hausfrau
Verla r ge

Stern-Strickwolle
mit diesem gesetzlioh geschützten Sterne.

Bestes Fabrikat von unäübertroffener Haltbarkeit im Tragen.
Schi tz-Marke.

Hunlighkt
z i Beste, Her mit blauem an jedem Strang.
2 II. Prima, Rothstern rothem Sternr 9 S II. mittlere, Woletstern vloletem Stern Johannisfeuer.

die besten Erfolge. Z IV. Consumwolle Grünstern grünem Stern Schauſpiel in 4 Mien von HermSefol l 5 V. Lonsumwoſſe Il, Braunstern braunem Stern hauſp Sudofoigen Sis dis Jeio gewünzchie vilrke und Drehang. In derieden durch die Handlung. Srubdermann.

Sunlight Waschmethode, X e e Meyer.erſonen:Zeit und Arbeit erspart. wird garantirt durch die Vogelreuter, Gutsbeſitzer Claud. Meyer.
Seine Frau Dora Clauß.Trudey beider Tochter Marie Raupp.
Georg von Hartwig, Bau

meiſter Hans Mantius,Marikke gen. Heimchen,
Pflegetochter im Vogel-
reuter'ſchen Hauſe

Die Weszkalnene Lisb. Reinecken.
Haffke, Hilfsprediger Gg. Wittmann.
Plätz, Jnſpektor Rob. Rolf.
Die Mamſell Frida Horvath.
Eine Dienſtmagd Marie Körner,
Zeit der Handlung: Ende der acht-

ziger Jahre.
Ort: Das in Prenßiſch-Littauen ge-

legene Gut Vogelreuter's.
S Anfang 8 Uhr.

r der Plä1. Platz 70 M., 2. Platz 30 T
Ju Vorverkauf bei E. Frahnert,
kl. teſte Sperrſitz --.90 M.,
e I. Platz --.60 M.Freitag, den 31. Juli 1903:
Beneſfiz für Herrn Kapell-

meister Norden.
Zar und Zimmermann.

m 8 Komiſche Oper in 3 Akten von Albertenhern Annoncen Expedition (gegr. 8e1. un Lortzing. (1715
Sachverstäncd. Rath in allen Insertionsangelegenheiten.

Gelegenheitskauf.Ausarbeitung von Insertionsplänen,

Eine ſchöne große Dielenstand-
uhr, ganz tief ſchlagend, Nußbaum-
gehäuſe, für 135 M. zu verkaufen.
(Unter dem Selbſtkoſtenpreis.) (1712

bes r 410 Hoffmann, Uhrmacher,hre e Beeer e iel ehe ert- Vrreg Ober- Burgſtraße 10.

I

Lanolin-
Die in meiner Stahlkammer beſindlichen Schrank- S 3 mit demfächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden et e Pfeilring-

Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige Eine Pettseife ersten Ranges.

zur Verfügung. Lanolinfabrik Martinikentelde.Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den auf i Morke Ffoihing
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren

Halle a. S., f. Lehmann,
Hegründet 1291 Bank- und Wechſelgeſchäft.
pflaumen- Verpachtung. Vrotessor SihertDie ha der P Winter- Gerste
reinde Wo ſmeinde Wölkau ſoll zur Saat p. 50 kg M. 8,25 hat

Lola Winter.

ar preir

Originelle Entwürfe für Annoncen und
Abfassung zugkräftiger Reclame- Artikel

für welche Abteilung hervorrag. Spezialisten thätig sind.
Zeitungs-Catalog Kostenvoranschlag

Sorgfältige, gewissenh. Bedienung bei billigsten Preisen,
Kleine Anzeigen

unter Chiffre G. L. Daube Co.
i verden unter strengster Discretion in die für den de-

Gerechtigkeit
hat das Reichsgericht') walten
lassen, als es entschied, dass
die Beteiligung bei der Württ.

Serienlosgesellschaft inDas Parterre-logis Stuttgart n allen deutschen
In

r r. iſt. abzugeben (1641Domäne Schladebach b. Kötſchau.im Herfurth'ſchen Gaſthauſe meiſt S
bietend verpachtet werden. Bedin- Jgungen vor dem Termin. (1702 Gothaer

Der Gemeindevorſteher. eb t ſtDa mein Sohn 8 Jahre an L er r er ungs

S zank2 alles urcht. auf Gegenseitigkeit
Krämpfen und Nervenleiden
ſchwer gelitten, in kurzer Zeit ſo Bankvertreter: e
geſund geworden iſt, daß er freiwillig Paul Thiele. Merſeburg.
als Soldat diente, ſo gebe ich aus
Dankbarkeit unentgeltliche Auskunft, 43wie derſelbe behandelt wurde. 10 Pfg. niicuitäten

für Antwort beifügen. (1704 33- Raritäten
Jul tn 9 KunstgegenständeZechin bei Cüſtrin. ſind oft e n

Ej Mä oder nicht erhältlich. Um mit geeigI ädlchenfahr 3 all, z in Ter hee
wenig gebraucht, billig zu verkaufen. Kunone nd n r Vor
1713) Ober- Burgſtraße 10. ſchläge von der Central Annoncen

Expedition G. L. Dauhe Co.

ma Jerrag
Oberhurgstrasse 6 Centralbureau: Frankfurt a. N. mit umſchaltbarer Ueberſetzung und Weißenfelſer Straße 5 iſt zu ver- Staaten gestattet sei. Jeden

Freilauf, wenig gebraucht, nur einige j mieten und am 1. Okt. zu beziehen. Monat (1526
iſt die I. Etage oder Laden mit
Wohnung zu vermieten. (1606

Zeitungs-Matkulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Meine Wohnung befindet ſich
von heute ab (1703DEF Schmaleſtr. 21.
Frau Langenheim, Stellenvermittl.

Otto RBretschneider,
Eiſenw.-Handlg.

Male gefahren, ſehr billig zu ver Näheres Markt 31 im Kontor.

kaufen. (1682 Ein Laden mit Wohnung iſt
zu vermieten und 1. Oktober zu be-
ziehen Gotthardtſtr. 29.

Köln Berlin en Brestaue W 4 München Amsterdam Briüssel honcdcon
Press burg er r Oh

27 Rot ltptomo

63 Preismedainen,

Dort nach allen Erdtheilon,

grosse Gewinnziehung
u. Gewinnverteilung. Auf
jedes Los 1 Tretfer. Haupt-

treffer 300000. 135000.,
120000. 90000. Jahres-
beitrag M. 60, vierteljährlich
M. 15., monatlich M. 5. Statu-
ten versendet der Vorstand
J. Stegmeyer, Stuttgart,

Alleenstrasse 3.
Die betr. Entscheidung liegt

bei der Exp. ds. Blts. zur Ein-
sicht auf.

Zur Anfertigung von
Monogramm und Weißſicherei

empfiehlt ſich (1552Ella Schmiädt, Winkel
Seffnerstrasse 5, part,

Wohnung für 550 M. zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. ä

Näheres Meuſchauerſtr. 2.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 176.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






